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      Ellie

      Ich habe ein Geständnis zu machen.

      Du kannst ein Geheimnis bewahren, oder?

      Normalerweise trage ich keine Stilettos.

      Oder Pasties.

      Oder einen spiegelglatten, feuerroten Lipgloss namens »Bad Decisions«.

      Zumindest nicht, während ich Ellie bin, die prüde und korrekte Buchprüferin, die im Büro des Bürgermeisters arbeitet. Sie trägt Twinsets, praktische Schuhe und vielleicht einen Hauch von getönter Tagescreme, wenn sie sich für ein wichtiges Meeting schick machen muss. Dieses Mädchen ist noch nie einer Regel begegnet, die sie nicht bis auf den letzten Buchstaben befolgt hat. Man erzählte sich, sie sei süß, aber viel zu verklemmt.

      Sollen sie das ruhig denken. Sie kannten meine andere Seite nicht. Und das würden sie auch nie.

      Sobald ich ausgestempelt und diese klobigen, vernünftigen Schuhe von mir gestreckt hatte, wurde ich zu Synamon Honey, der Königin der »Only Bears«-Plattform. Vor Kurzem war ich viral gegangen, nachdem ich einen Livestream von mir gemacht hatte, in dem ich Pfirsich-Cobbler aß, während ich die Namen all der Fans in meinem Top-Tier stöhnte.

      Wenn ich Synamon war, fielen alle Hemmungen und die meisten meiner Kleider. Regeln? Syn war noch keiner begegnet, die sie nicht so weit bog, bis sie mitten durchbrach. Sie war wild, frei und hatte die volle Kontrolle über ihre Sexualität.

      Heute Abend hatte ich meinen allerersten Live-Auftritt. Meine treuesten Fans hatten Spitzenpreise bezahlt – bis zum Fünffachen des Nennwerts –, um mich live auf der Bühne im »The Redheaded Stepchild« in Sawtooth Forest zu sehen.

      Mein Gesicht war silbern bemalt, mit einer Mondsichel über dem linken Auge und meinen markanten roten Lippen. Mein Kostüm bestand aus Pasties, einem winzigen karierten Schulmädchenrock, Netzstrümpfen und himmelhohen Stilettos. Eine wellige schwarze Perücke, die mir bis zum Rücken reichte, verdeckte mein mausbraunes Haar.

      »Du schaffst das«, flüsterte ich mir im Spiegel zu. »Sie werden nie erfahren, wer du wirklich bist.«

      So sehr ich es auch liebte, Synamon zu sein, es gab einen Grund, warum ich mich so an meinen langweiligen Regierungsjob klammerte. Dieser Ausflug in den Ruhm machte zwar riesigen Spaß, aber er konnte unmöglich ewig dauern. Und er bot sicher kein volles Leistungspaket oder eine Rente.

      Hör auf, dich selbst zurückzuhalten, grollte meine Bärin. Für Synamon sind keine Grenzen gesetzt. Heute Abend ist nur ein Vorgeschmack.

      Syn wusste, dass sie recht hatte, aber Ellie war zu Tode verängstigt.

      Ein Klopfen an der Tür ließ mich auf meinem Sitz zusammenfahren. Sawtooth Forest war viel zu nah an Boise, um sich wohlzufühlen. Jemand, der mich im echten Leben kannte, hätte absolut hier sein können. Aber es war nur meine beste Freundin Jen, die einzige Person in Boise, die jemals von meiner geheimen Identität erfahren würde.

      »Du siehst so krass aus.« Sie hielt sich die Hand vor den Mund, als sie mein Bühnenoutfit betrachtete. »Als wärst du überhaupt nicht dieselbe Person.«

      »Gut.« Ich konnte die Menge in der Ferne meinen Namen rhythmisch rufen hören. »Ist es Zeit für den Auftritt?«

      »Fast.« Jen hatte sich freiwillig gemeldet, bei diesem Event als meine Managerin zu fungieren. Ihre Jobbeschreibung? Die Details regeln und mich vor dem Durchdrehen bewahren, nicht unbedingt in dieser Reihenfolge. »Hör zu, ich muss dir da was sagen –« Mein Herz sackte ab. »Sag mir nicht, dass der Bürgermeister hier ist.«

      Oder noch schlimmer, mein Ex ...

      Sie spottete. »Machst du Witze? Der würde in Flammen aufgehen, kaum dass er die Türschwelle übertritt.« Doch dann wurde ihr Gesichtsausdruck ernst. »Ich habe deinen Only-Bears-Account im Auge behalten, um zu sehen, was deine Fans über die Show sagen. Ich dachte, du könntest einiges davon für deine Promo gebrauchen. Aber einige von ihnen – ich kann es nicht beschönigen – benehmen sich wie absolute Creeps. Ich musste mein Handy nach dem Lesen dieser Kommentare fast mit Bleiche schrubben. Also habe ich einen Sicherheitsmann engagiert.«

      Mir klappte die Kinnlade herunter. Mein Kopf drehte sich ohnehin schon bei dem Gedanken, jeden Moment die Bühne zu betreten. Es lag mir auf der Zunge zu fragen, wer sich so gruselig benahm. Wenn das ein Livestream wäre, würde ich ihnen eine spielerische Standpauke halten. Aber es war ein Live-Auftritt, und der Gedanke daran jagte mir einen Schauer über den nackten Rücken.

      Jen ließ sich nicht so leicht erschrecken, weshalb ich sie gebeten hatte, mir heute Abend zu helfen. Sie scheute sich nicht, ihre Meinung zu sagen. Wenn also jemand sie so sehr erschreckt hatte, dass sie einen Sicherheitsdienst engagierte ... Moment mal, wie viel kostete so ein Sicherheitsdienst? Der Scheck für meinen Auftritt heute Abend war zwar ganz ordentlich, aber nicht so ordentlich, dass man davon Sicherheitsleute bezahlen konnte.

      All diese Gedanken waren schlagartig verflogen, als mein Bodyguard hereinspazierte.

      Das Mindeste, was sie hätte tun können, war mich zu warnen, dass er verdammt heiß sein würde. So eins-neunzig groß, schwarzes T-Shirt, das über den Muskeln spannte, ein Typ, der mit jedem Atemzug wie ein grollendes Versprechen wirkte.

      Sein Blick streifte mich und meine Eierstöcke drohten zu explodieren.

      »Mein Name ist Brad«, sagte er und reichte mir die Hand. Sein Blick scannte den Raum, als ob er glaubte, hier drin könnte eine Gefahr lauern. »Ich werde die ganze Nacht über in deiner Nähe bleiben.«

      Der Kerl nahm seinen Auftrag viel zu ernst, und ich hatte mich noch nicht entschieden, ob das liebenswert oder beängstigend war.

      »Synamon.« Ein Stromschlag schoss durch mich hindurch, als meine Hand die seine berührte.

      Er kann unmöglich mein Gefährte sein.

      Ich schluckte schwer. Das war nicht der richtige Zeitpunkt, um Gefühle zu entwickeln.

      »Sie sind mein Bodyguard?«, fügte ich hinzu.

      »Das wird mir zumindest gesagt.« Sein Mundwinkel verzog sich zu einem Grinsen. »Ich habe schon von Ihnen gehört.«

      »Haben Sie ihre Livestreams auf Only Bears gesehen?«, fragte Jen eifrig und unterbrach den Bann.

      Er schüttelte den Kopf. Ich atmete erleichtert auf. Der einzige Grund, warum Synamon Honey funktionierte, war, dass niemand wusste, wer ich war.

      »Das ist okay«, sagte ich neckisch. Synamon wäre nie zu verängstigt, um zu flirten. »Ich hatte vorher auch noch nie einen Bodyguard.«

      »Die meisten Leute hatten das nicht«, sagte er barsch, fast rein geschäftlich, aber er hielt immer noch meine Hand. »Niemand wird wissen, dass ich da bin. Außer es lässt sich nicht vermeiden.«

      Aber ich wusste, dass er da war.

      Der Clubmanager tauchte hinter Brad auf. »Ms. Honey, wir sind so weit.«

      Ich stieß einen langen Atemzug aus, aber es reichte nicht, um mich zu entspannen. »Ich komme sofort.«

      »Okay, letzter Check.« Jen klopfte hektisch auf meinen Frisiertisch und attackierte mich dann fast schon mit einer Puderquaste. »Hast du auch wirklich alles, was du brauchst?«

      Mein Blick war wie magnetisch an Brads hängen geblieben. »Jetzt schon.«

      Ein Knacken war zu hören, und Brad ließ meine Hand los, wobei er die rauen, schwieligen Fingerspitzen an sein Headset drückte. Er nickte kurz, und dann ruhte sein Blick wieder auf meinem, was mich wie die Sonne wärmte. »Ich werde dich im Auge behalten. Wow. Das klang in meinem Kopf besser. Ich meinte – ich werde dafür sorgen, dass dich niemand anfasst.«

      Er schloss die Augen und seufzte.

      Der große Bär war nicht nur wunderschön, er war auch unbeholfen, was ihn in die Kategorie »verdammt süß« beförderte. Aber so niedlich er auch war, es ließ sich nicht verbergen, dass dieser Bär zubeißen konnte.

      »Vielen Dank. Ich weiß, du wirst der beste Bodyguard sein, den ich je hatte«, sagte ich.

      »El-Synamon.« Jens Gesicht wurde so purpurrot wie meine Lippen, als sie ihren Versprecher bemerkte. »Wir müssen dich noch mal nachbessern, bevor du auf die Bühne gehst.«

      Brad nickte und ging zur Tür hinaus.

      Ich stand da und starrte die Tür an, nachdem sie zugefallen war, als hätte ich vergessen, wie man sich bewegt.

      »Was zur Hölle war das denn?«, flüsterte Jen schreiend, während sie mir die Puderquaste ins Gesicht klatschte.

      »Vorsicht.« Ich duckte mich weg, um dem nächsten »Liebesgruß« der Quaste zu entgehen. »Du meinst den Typen, den du angeheuert hast?«

      »Natürlich meine ich den Typen, den ich angeheuert habe.« Sie schob sich zwischen mich und die Tür und warf einen schnellen Blick über ihre Schulter, als erwartete sie, dass Brad oder wer weiß sonst noch auftauchte. »Die Art, wie ihr beide euch angesehen habt.«

      Ich hatte es mir also nicht eingebildet. »Ich bin nur in meine Rolle geschlüpft.«

      Trotzig verschränkte sie die Arme vor der Brust. »Und was hat er dann gemacht?«

      »Seinen Job, Jen.« Ich machte einen Schritt auf sie zu, aber sie wich nicht von der Stelle. »Und ich sollte jetzt dasselbe tun.«

      »Ellie«, sagte sie schnell, als ich die Klinke drückte.

      »Du darfst mich hier nicht so nennen«, schalt ich sie. »Niemand darf jemals erfahren, wer ich wirklich bin.«

      Sie nickte entschuldigend. »Pass einfach da draußen auf dich auf, okay? Du wirst fantastisch sein, ich weiß es.«

      Ich öffnete die Tür, der Inspizient lächelte mich an und sprach in sein Headset. Die Stimme des Moderators hallte durch das »The Redheaded Stepchild«, und der Applaus sowie die Vorfreude steigerten sich bis zur Ekstase.

      All die üblichen Rituale, die ich anwendete, um in meine Rolle zu schlüpfen, ließen sich nicht anwenden, während ich den langen, dunklen Flur entlangstolzierte. Es war an der Zeit, den reinen Instinkt übernehmen zu lassen, was mich in Angst und Schrecken versetzte, denn Ellie war nicht der Typ Frau, der irgendetwas dem Zufall überließ.

      Du bist heute Abend nicht Ellie, erinnerte mich meine Bärin. Du bist Synamon Honey. Fang an, dich auch so zu benehmen.

      Irgendwann würde ich aufhören, beleidigt zu sein, dass meine Bärin mein Alter Ego mir selbst vorzog. Aber für verletzte Gefühle war keine Zeit, während das Adrenalin durch meine Adern pumpte.

      Bitte lass mich nicht verwandeln ...

      Dieses Nervenflattern, das nichts anderes als pure, wilde Energie war, war zu erwarten, wenn man das allererste Mal vor Live-Publikum auf eine Bühne trat. Ich hatte nicht einmal in einem Schultheaterstück mitgewirkt. Die einzigen Male, die ich auf einer Bühne gestanden hatte, war bei meinem Abschluss als Jahrgangsbeste der Highschool und bei meinem Summa-cum-laude-Abschluss am College.

      Aber das hier war ein ganz anderes Level.

      Es war nicht das Lampenfieber, das die Schmetterlinge in meinem Bauch für ihre eigene Version der Olympischen Spiele trainieren ließ. Es war nicht einmal die Gefahr, dass mich jemand erkennen könnte.

      Es war Brad.

      Irgendetwas an seiner Berührung war anders. Animalisch. Als wäre das für ihn nicht bloß ein Job. Sondern eine Mission, die seine Seele ansprach.

      Das ist so, weil er dein ...

      Nein, nein, nein, ich unterband diesen Gedankengang meiner Bärin sofort. Nur weil er seit Ewigkeiten der erste Mann war, den ich so nah an mich herangelassen hatte, ohne dass er ein Abo für meinen Only-Bears-Kanal gekauft hatte, hieß das gar nichts.

      Schon gar nicht das.

      Und selbst wenn er es wäre, es könnte niemals, absolut niemals funktionieren. Ich könnte unmöglich ewig in meiner Rolle bleiben. Und ich hatte keineswegs vor, meine wahre Identität irgendjemandem in diesem Gebäude zu offenbaren.

      Warum beharrst du so sehr darauf, das zu schützen, was du »wirklich« bist?, konterte meine Bärin mit einem Argument, auf das ich nicht vorbereitet war. Ellie ist mehr eine Show als Synamon Honey ...

      Innerlich stöhnend klärte ich meine Gedanken mit einem tiefen Atemzug. Meine Bärin hatte offensichtlich mit Jen gesprochen, die darauf bestand, dass ich als Ellie auf Dates gehen müsse – anstatt jeden einzelnen Mann auf der Welt auf Distanz hinter einem Bildschirm zu halten.

      »Redheaded Stepchild, bitte begrüßen Sie die Only-Bears-Sin-Sation Synamon Honey auf der Bühne!«

      Die Menge drehte völlig durch, als das Spotlight auf mich gerichtet wurde. Die Musik setzte ein, die ersten langsamen und verführerischen Töne von »Baby, I’m Electric«. Ich hatte das Stepchild bei meiner Ankunft inspiziert und wusste daher, dass dieser Laden riesig war, aber ich hatte nicht ganz begriffen, was das bedeuten würde, wenn er voller Fans war, Schulter an Schulter, die meinen Namen schrien. Da das einzige Licht im Raum von den leuchtenden Handys und dem auf mich gerichteten Scheinwerfer stammte, wirkte er plötzlich gigantisch und gleichzeitig vollkommen isolierend.

      Meine Haut fühlte sich heiß und gespannt an, und ich zwang meine Bärin, drinnen zu bleiben ...

      »Synamon! Syn! Honey!« Männer riefen meinen Namen, sagten mir, wie wunderschön ich sei. Sie erklärten mir ihre unsterbliche Liebe.

      »Lass mich dich als meine beanspruchen, Baby!«, rief ein anderer, was ihm Jubelrufe von allen um ihn herum einbrachte.

      Ich warf dem Publikum einen Kuss zu, während ich mit meiner Show begann. Ich hatte sie dutzende Male geübt, aber die Bühne war so viel größer als das winzige Gästezimmer, in dem ich normalerweise filmte. Nicht dass ich jemals jemanden dieses Zimmer hätte sehen lassen; ich behauptete immer, es sei meine Abstellkammer. Aber jetzt ließ ich plötzlich alle herein.

      Als die Gitarre einsetzte, verflog der Schrecken und ich spürte etwas, das ich noch nie zuvor gespürt hatte.

      Befreiung.

      Auf dieser Bühne war ich Synamon Honey. Ellie war nicht einmal Teil der Gleichung. Das Redheaded Stepchild war mein Universum, und jeder darin war wahnsinnig in mich verliebt. Ich war ihre Königin. Anstatt mich von dieser Erkenntnis zu Tode erschrecken zu lassen, gab ich mich ihr hin und lieferte meinen Fans die beste Performance meines Lebens.

      Aber unter uns, ich habe noch ein Geheimnis: Es war überhaupt keine Performance. Das war ich. Ich war Synamon Honey.

      Meine Bärin hatte recht – die verklemmte Ellie war nur eine Rolle.

      Eine Traumareaktion.

      Eine Sicherheitsdecke.

      Und wenn ich nicht aufpasste, könnte ich von diesem Gefühl absoluter Freiheit süchtig werden.

      Das Lied ging zu Ende, gefolgt von einer weiteren Runde tosenden Applaus und noch mehr Heirats- und Paarungsanträgen. Da entdeckte ich Brad, der mitten in der Menge stand, einen guten Kopf größer als die meisten anderen, und strahlte, als hätte er seinen eigenen persönlichen Scheinwerfer. Ein Schauer lief mir über den Rücken, als alles und jeder andere um mich herum verblasste.

      Eine Hand auf meiner Schulter schreckte mich in die Realität zurück. »Sie können jetzt in den Backstage-Bereich gehen, Ms. Honey«, sagte der Ansager leise, fast entschuldigend.

      Jen wartete an der Seite der Bühne mit einem flauschigen Morgenmantel und einem Dutzend Rosen auf mich.

      »Mädchen«, sagte sie mit Nachdruck. »Das war verdammt unglaublich. Ich schwöre beim Mond, irgendetwas ist in dich gefahren.«

      »Ich weiß, es war verrückt.« Meine Stimme fühlte sich nicht einmal so an, als gehöre sie zu mir, hallend, während der Jubel und die Rufe nach meiner Rückkehr in meinen Ohren klangen. Mein Körper bebte vor purem Adrenalin. »Es war so ein Rausch.«

      »Glaubst du, du willst das noch mal machen?«, wackelte Jen hoffnungsvoll mit den Brauen. »Denn der Inspizient ist daran interessiert, dich regelmäßig zu buchen. Er will quasi einen Abend um dich herum gestalten. Ich weiß, es sieht so aus, als wären wir hier am Arsch der Welt, aber dieser Ort ist das Zentrum der Wandler. Es ist perfekt. Er sagt, sie haben noch nie ein Event so schnell ausverkauft.«

      Es lag mir auf der Zunge, ja zu sagen. Millionenfach ja. Buch mich, bis meine Brüste anfangen zu hängen und kein Mann, Wandler, Mensch oder wer auch immer mehr Lust hat, meinen Arsch anzusehen.

      Doch stattdessen schaltete sich die praktische Ellie ein.

      »Mal sehen, wie ich mich fühle, wenn die Nacht vorbei ist.«

      Jen stöhnte, als sie die Tür zu meiner Garderobe öffnete. Sie blieb davor stehen und verschränkte erneut die Arme, diesmal weniger im Manager-Modus. Es war mehr der »Ich habe die Schnauze voll von dem Scheiß meiner besten Freundin«-Modus einer großen Schwester.

      »Synamon Honey«, sagte sie meinen Namen, als würde sie mich gleich für zwei Wochen unter Hausarrest stellen. »Du warst das reinste Feuer auf dieser Bühne. Ernsthaft, du bist ein Naturtalent. Jeder einzelne Mensch in dieser Menge war nicht nur von deinem Auftritt, sondern von deiner Präsenz absolut hingerissen. Ich habe noch nie so viel rohe Energie gespürt. Jeder Mann da draußen will dich flachlegen. Und die Frauen, die dich nicht flachlegen wollen? Die wollen so sein wie du.«

      Ich spottete. »Wie begeistert werden sie wohl sein, wenn sie das jede Woche sehen? Oder jeden Monat oder was auch immer.«

      »Das hier ist kein was auch immer.« Jen rollte mit den Augen. »Wie viele Abonnenten hast du?«

      »So sechshunderttausend?« Die Zahl stieg jeden Tag, und ehrlich gesagt? Es war mir ein wenig peinlich, es laut auszusprechen. Es fühlte sich nach Angeberei an.

      Meine Bärin rollte mit den Augen, wohl wissend, dass Synamon Honey stolz auf diese Zahl war.

      »Deine Bindungsrate von Monat zu Monat?«

      »Achtundneunzig Prozent.«

      Jen wurde weicher. »Hör zu, ich spreche nicht als deine Managerin zu dir. Hier spricht deine beste Freundin.« Sie packte mich an den Schultern. »Ich habe heute Abend etwas in dir gesehen, das ich noch nie zuvor gesehen habe. Mädchen, du bist ein Star. Das kann so viel größer sein als Only Bears, wenn du es zulässt. Hör auf, dich selbst zurückzuhalten.«

      Es lagen mir so viele Ausreden auf der Zunge, aber sie waren hinfällig. Es war nicht nur so, dass Jen recht hatte – ich fühlte mich anders. Ich konnte es auf das Adrenalin schieben, auf die ausverkaufte Hütte oder auf die absolute Bewunderung, die sonst nur der Kommentarspalte vorbehalten war. Aber ich liebte es, Synamon Honey zu sein. Selbst wenn ich wusste, dass es nicht ewig halten konnte. Ich musste diese Gelegenheit beim Schopf packen.

      »Okay.« Das Wort kam leise heraus, als hätte ich nicht gerade das größte Statement meines Lebens abgegeben.

      Jens Gesicht hellte sich auf, und sie wollte mich gerade mit einer Umarmung anspringen. Ich hob die Hand und fügte hinzu: »Aber lass uns erst mal sehen, wie ich mich beim Meet-and-Greet schlage, bevor wir uns auf alles festlegen.«

      Ein Teil dieses Strahlens verblasste. »Ernsthaft, kanalisiere einfach das, was du auf der Bühne gemacht hast, und sie werden dir alle aus der Hand fressen.«

      Die Schmetterlinge begannen in meinem Bauch Gymnastik zu treiben, als ich sah, dass Brad auf der anderen Seite der Tür auf uns wartete.

      »Bereit?«, fragte er sachlich.

      Ich nickte und schluckte einen unerwarteten Anflug von Enttäuschung hinunter. Vielleicht war das, was passiert war, als er sich vorstellte und dann auf der Bühne, einfach ein seltener Glücksmoment gewesen, etwas, das ich nicht so leicht wiederholen konnte. Die praktische Ellie in mir war erleichtert, dass ich den weiteren Auftritten noch nicht zugestimmt hatte.

      Ein Schwarm von meist Männern und ein paar Frauen wartete in der Nebenbar auf mich, die als Meet-and-Greet-Bereich diente. Jen machte sich sofort an die Arbeit, kontrollierte Tickets, kassierte Geld und schickte die Leute zu mir herüber.

      Brad stand dicht am Tisch und scannte mit seinem Blick die Schlange.

      »Du warst wirklich toll da oben«, sagte der erste Mann, während er seinen »Synamon Honey«-Kalender über den Tisch schob, damit ich ihn signierte. »Ich bin extra aus Missoula hergefahren, um dich zu sehen.«

      »Wow, vielen Dank. Ich hoffe, du hast eine sichere Heimreise«, sagte ich, während ich unterschrieb.

      »Darf ich ein Foto mit dir machen?«, fragte der nächste Typ hoffnungsvoll.

      Ich blickte zu Jen, die nickte.

      »Klar.« Ich lächelte und lehnte mich vor.

      Der Mann hielt seinen Kopf dicht an meinen und drückte den Knopf auf dem Bildschirm. »Hab dir doch gesagt, dass ich sie treffe.«

      Synamon, kannst du mal kurz ›Hi‹ zu meinem Kumpel sagen –«

      »Du hast nach einem Foto gefragt.« Plötzlich war Brad direkt zur Stelle, und jedes seiner Worte war von einem Grollen untermalt.

      »Sorry, Mann.« Der Typ stoppte das Video. »Kann ich das Foto trotzdem noch haben?«

      »Nein«, sagte Brad zeitgleich mit meinem »Ja«. Mein Fan grinste meinen Bodyguard hämisch an, während wir das Selfie machten.

      Brad blickte finster drein, als der Mann wegging.

      »Sie haben viel Geld bezahlt«, flüsterte ich und klang dabei für meinen eigenen Geschmack viel zu sehr nach Ellie.

      »Sie müssen deine Grenzen respektieren.« Er verschränkte die Arme, und das hatte eine völlig andere Wirkung als bei Jen. Weniger Schimpfe, mehr »Ich reiße euch gleich die Köpfe ab«.

      »Unterschreibst du auf meinem Arm?«, fragte der nächste Typ, während er den Ärmel hochkrempelte.

      »Süßer Mond, hast du ein Tattoo von mir?« Es war im Pin-up-Stil gehalten, mit einem Pfirsich-Cobbler.

      »Ja.« Seine Wangen röteten sich. »Ich konnte einfach nicht genug von diesem Video bekommen, also wollte ich ein Stück davon überallhin mitnehmen.«

      »Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Ich bin so geschmeichelt.« Ich lehnte mich vor, setzte meinen Namen auf die nackte Haut unter dem Tattoo und fügte zur Verzierung eine kleine Mondsichel hinzu.

      Noch ein Geständnis – ich schien heute Abend voll davon zu sein –: Diese Signierstunde ließ mich auf Wolke sieben schweben. Meine Lives, Videos und Posts erhielten unzählige Kommentare, in denen über meine Performance geschwärmt wurde, aber es war leicht, sie abzutun, wenn ich allein zu Hause war. Aber hier, persönlich, spürte ich nichts als Liebe.

      Was für ein Rausch.

      »Hi –« Ich wollte gerade den nächsten Fan nach seinem Namen fragen, als Brad dazwischentrat und seine große, starke Hand auf meine nackte Schulter legte.

      »Wir müssen gehen. Sofort.«
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      Brad

      Vor heute Abend hatte ich keine Ahnung, wer Synamon Honey war, aber jetzt konnte ich einiges über sie erzählen.

      Sie war wunderschön, talentiert, lustig und unglaublich freundlich und großzügig zu ihren Fans.

      Und sie ist deine …

      Sie ist in größerer Gefahr, als sie sich auch nur ansatzweise vorstellen kann, unterbrach ich meinen Bären, bevor er irgendwelche lächerlichen Erklärungen abgeben konnte. Diese Frau war ein Superstar, und ich war der fast wilde Bär von Sawtooth Security, der im letzten Moment ins Stepchild geschickt wurde, als ihr Manager eine panische Bitte um Hilfe einreichte.

      Doch in diesem Moment sah Synamon mich ungläubig an. Sie blinzelte mehrmals, und so nah bei ihr konnte ich durch das Make-up hindurch in diese blauen Augen sehen. Sie öffnete ihre roten Lippen.

      »Kann das warten?«, fragte sie.

      Ich schüttelte den Kopf. Ich wollte niemanden in Panik versetzen, aber die Situation war viel ernster, als ich es auf die Schnelle erklären konnte. Ich brauchte ihr Vertrauen.

      »Wir haben ihn verloren«, krächzte die Stimme meines Kollegen Beau in meinem Headset, unterstrichen durch einen Seufzer. »Die Menge hat ihn verschluckt. Der Typ ist ein verdammt glitschiger Aal.«

      »Sie haben viel Geld bezahlt«, wiederholte sie, als könne sie kaum glauben, dass all diese Leute hier waren, um sie zu sehen. Als könnte ein einziger falscher Schritt alles zunichtemachen.

      In diesen Augen lag eine Unschuld, die meinen Schwanz zucken ließ.

      »Es dauert nur eine Minute.« Ich hatte keine Ahnung, ob das stimmte, aber ich konnte sie nicht hier lassen, verletzlich und schutzlos, während dieser Irre auf freiem Fuß war.

      »Ich kriege das hin«, sagte Jen. »Mach dir keine Sorgen um uns. Sie wissen, dass es sich lohnt, auf dich zu warten, oder?«

      Ein kollektives Stöhnen hallte von der Schlange wider, als Synamon sich widerstrebend von ihrem Platz erhob. Sie warf einen Kuss über ihre Schulter und mein Bär grollte. Ich hatte keine Zeit, ihn davon zu überzeugen, dass er sich einfach nur vom Moment hatte mitreißen lassen. Eine Frau wie diese, eine Berühmtheit, spielte absolut nicht in unserer Liga.

      Als wir auf dem Flur waren, nahm ich sie am Arm.

      »Was machen Sie da?«, rief sie aus.

      »Meinen Job.« Ich wollte nicht knurren, aber es konnte doch nicht sein, dass sie so verdammt ahnungslos war. »Da draußen läuft ein wirklich übler Typ herum, und ich werde nicht zulassen, dass er auch nur eine Tatze an Sie legt.«

      »Das heißt nicht, dass Sie Ihre Tatzen an mich legen müssen«, brummelte sie und entwand sich meinem Griff.

      Sie war temperamentvoll – gut.

      »Ich dachte, Sie brennen vielleicht durch, um noch mehr Autogramme zu geben«, sagte ich und versuchte, die Situation aufzulockern.

      Bevor sie die Augen über mich verdrehen konnte, flutete Rauschen mein Ohr, und ich konnte nicht verstehen, was Beau mir zu sagen versuchte. Verdammt. Das könnten wichtige Informationen sein. Ohne Details musste ich jede Vorsichtsmaßnahme ergreifen.

      Ich packte sie an der Schulter und öffnete die nächstgelegene Tür.

      »Warum haben Sie mich gerade in eine Abstellkammer geschubst?«, verlangte sie zu wissen, während wir Körper an Körper in dem winzigen, dunklen Raum standen. Es roch nach Reinigungsmitteln und meine Schulter stieß gegen ein Regal. »Werden Sie mir jetzt verraten, was zum Teufel hier los ist?«

      Es war sinnlos, im Dunkeln die Braue hochzuziehen. Ich war absolut beschämt, dass ich sie in eine Kammer gebracht hatte. So viel dazu, der lässige und heimliche Leitbär bei diesem Einsatz zu sein.

      Ich konnte sie zwar nicht sehen, aber süßer Mond, ich konnte sie spüren. Hitze strahlte von ihrem fast nackten Körper aus, der nur Zentimeter von meinem entfernt war. Und ihr Duft – warme Beeren und Vanille, als wäre sie ein exquisites Dessert, das man genießen müsste.

      »Sie haben wirklich keine Ahnung?«

      »Nein, alles, was ich weiß, ist, dass Jen meinte, es gäbe ein paar gruselige Kommentare.« Sie stieß einen langen Seufzer aus. »Ich hatte schon früher Gruselgestalten auf meiner Seite. Ein paar Typen, die ich blockieren musste. Aber ich bin vorsichtig. Ich sorge dafür, dass sie nicht wissen, wo ich bin. Wer ich bin. Ich sollte wirklich den Mund halten.«

      »Nein, reden Sie weiter«, drängte ich sie. »Was stand in diesen Kommentaren?«

      »Im Grunde haben sie nur beschrieben, wie sie Sex mit mir haben wollen. Im Detail.« Sie war nah genug, dass ich ihr Erschaudern spüren konnte. »Wir haben Foren für die Darsteller, damit wir darüber reden können, wie wir unsere Kanäle vergrößern und solche Dinge. Als ich sie fragte, was ich tun soll, sagten sie, das sei eine Art Aufnahmeritual.«

      »Aber Jen hat etwas gesehen, das sie dazu veranlasst hat, uns anzurufen.« Ich wusste genau, worin die Bedrohung bestand, aber ich wollte es von Synamon hören, ohne ihr Informationen zu geben, die sie beeinflussen würden. »Ich nehme an, Sie haben ihr nichts von diesem Aufnahmeritual erzählt?«

      »Natürlich habe ich das«, schnaubte sie. »Ich weiß nicht, was sie gesehen hat, denn nachdem das Pfirsich-Auflauf-Video viral ging, gab es keine Chance mehr, dass ich mit all den Kommentaren und Nachrichten mitkomme. Jen ist die Einzige … die Einzige, der ich vertraue, also habe ich sie gebeten, mir zu helfen. Eine Chance wie diese bekommt man nur einmal im Leben. Ich will es nicht vermasseln.«

      »Sie müssen nicht zu jedem Widerling nett sein.« Ich fühlte mit ihr, denn mir ging es mit meinem Job genauso. Da war ich,

      ein Outdoor-Survivalist, der Menschen half, ihren Nervenkitzel in der Wildnis zu finden, und arbeitete nun Seite an Seite mit all diesen Ex-Militärs. Mein Training bestand aus reinem urzeitlichem Instinkt. Sie waren gebildet, geschult und kalkulierend.

      »Ich bin doch nett zu Ihnen, oder?« Ihre Arme stießen gegen meinen Bauch, als sie sie vor der Brust verschränkte.

      »Synamon, es tut mir leid, dass ich Sie in diese Kammer gebracht habe. Ich kann Ihnen versichern, ich hätte es nicht getan, wenn keine ernsthafte Bedrohung bestünde. Um ehrlich zu sein, sollten Sie wahrscheinlich jemanden haben, der rund um die Uhr auf Sie aufpasst.«

      »Ich kann Ihnen versichern, dass das nicht passieren wird.« Ihr Körper spannte sich an, und dieser Beeren-Vanille-Duft intensivierte sich, während sie meinen Vorschlag verspottete. »Was ist los? Sie machen mir Angst.«

      Sie hatte wirklich keinen blassen Schimmer, in welcher Gefahr sie schwebte. Wo sollte ich überhaupt anfangen?

      »Haben Sie jemals vom Centerfold Slasher gehört?«, fragte ich.

      Sie antwortete nicht sofort. Die Luft zwischen uns war dick.

      »Nicht sicher«, sagte sie schließlich leise. »Klingt wie einer der Typen aus diesen Sendungen über ungelöste Morde, die meine Oma so gerne sieht.«

      »Er ist einer dieser Typen. Randy Cole.« Ich machte eine Pause, um zu sehen, ob es bei ihr Klick machte. Aber das Einzige, was sich änderte, war die steigende Hitze in ihrem Inneren. Sie war kurz vor einer Wandlung. »Vor zwanzig Jahren wurden eine Reihe von Erotikstars ermordet. Die Verbindung zwischen ihnen? Sie waren alle Centerfold-Models. Das ging ein paar Jahre so. Schließlich wurde Randy ein bisschen zu übermütig, und einer seiner Kollegen lieferte ihn aus.«

      »Was hat das mit mir zu tun?«, fragte sie.

      »Er wurde wegen irgendeiner schwachsinnigen Klausel über gute Führung aus dem Gefängnis entlassen.« Ich wusste nicht genau, wie ich den nächsten Teil schonend ausdrücken sollte. Man konnte es nicht beschönigen. »Wir haben Grund zu der Annahme, dass er hinter den Nachrichten steckt, wegen derer Jen uns angerufen hat. Und wir sind uns ziemlich sicher, dass er heute Abend hier ist.«

      »Oh, gütiger Mond.« Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. »Er ist hier, um mich zu töten.«

      Nicht unter meiner Aufsicht. »Das wissen wir nicht.«

      »Warum sonst sollte er hier sein, Brad?«, herrschte sie mich an, ihre schrille Stimme drang zweifellos bis auf den Flur. »Es tut mir leid. Ich habe Angst.«

      »Entschuldigen Sie sich nicht. Das ist eine völlig normale Reaktion. Wir werden nicht zulassen, dass Ihnen etwas passiert«, sagte ich. »Ich arbeite nicht allein. Ich bin Teil eines Teams. Wir haben überall in diesem Laden Augen. Aber ich werde ganz ehrlich zu Ihnen sein, denn Sie haben es verdient zu wissen, was genau los ist. Sie haben ihn rausgeworfen und dachten, die Sache sei erledigt und wir könnten alle Ihre Show genießen. Aber er hat es geschafft, wieder reinzukommen, und wir haben ihn aus den Augen verloren. Deshalb habe ich Sie hierher gebracht.«

      Sie schlug sich die Hand vor den Mund und stieß dann einen weiteren zittrigen Seufzer aus. »Was soll ich nur tun? Ich kann da nicht wieder rausgehen.«

      »Wir finden schon eine Erklärung für die Leute und lassen Jen das regeln. Sie ist Ihre Managerin, oder? Dafür bezahlen Sie sie. Und dann sprechen wir über die nächsten Schritte –«

      »Es gibt keine nächsten Schritte«, beharrte sie. »Und Jen ist meine beste Freundin. Sie fungiert als meine Managerin, aber das ist nicht ihr Hauptberuf. Sie coacht – ach, egal.«

      Diese Frau verheimlichte etwas.

      »Wir können dafür sorgen, dass er Ihnen nie wieder nahekommt. Meine Jungs sind die Besten in der Branche.«

      »Nein, das können Sie nicht«, beharrte sie erneut.

      »Doch, das können wir. Haben Sie Bedenken wegen des Geldes? Weil –«

      »Nein!« Ein weiterer Seufzer. »Jen ist meine Managerin, weil sie die Einzige ist, die weiß, wer ich bin, wenn ich nicht Synamon Honey bin. Niemand sonst darf es jemals erfahren. Nicht Sie, keiner von diesen Typen da draußen und ganz bestimmt nicht der Centerfold Slasher.«

      Kein Wunder, dass sie so verkrampft war. Sie führte ein doppeltes Geheimleben.

      »Wir wissen nicht, mit was für Mitteln dieser Typ arbeitet. Er könnte mehr über Sie wissen, als Sie denken.« Der Mond wusste, dass unser Team mit ein paar Klicks auf einem Bildschirm das wahrscheinlich herausfinden könnte. »Ich wünschte, ich könnte garantieren, dass Ihr Geheimnis sicher ist, aber noch einmal, ich muss ehrlich zu Ihnen sein, ich glaube nicht, dass es das ist.«

      »Entschuldigung.« Ihre Temperatur stieg so hoch an, dass sich Schweißperlen auf meiner Haut bildeten. »Es ist nur so, wenn das irgendjemand herausfindet … ich hätte das hier nie tun sollen.«

      »Hey, ich meine es ernst. Kein Grund für Entschuldigungen.« Ich griff nach ihr, in der Hoffnung, dass meine Hand ihren Arm erwischen würde. Ein elektrischer Schlag durchfuhr mich.

      Sie ist deine …

      
      Eine Klientin. Da stand ich nun, mit einer wunderschönen, halbnackten Frau, die ich dummerweise in eine Abstellkammer geschleppt hatte, und mein Bär war bereit, poetische Verse über die Ewigkeit zu dichten.

      »Sie hätten das absolut tun sollen«, fügte ich hinzu, als sie nicht antwortete. »Sie waren da draußen unglaublich. Lassen Sie sich diesen Abend nicht von diesem Typen nehmen. Wir können helfen –«

      »Brad, Sie können mir nicht helfen, es tut mir leid. Ich muss hier weg. Hören Sie, Sie sind sehr süß, und Sie haben mir das Gefühl gegeben, sehr … behütet zu sein. Aber ich brauche niemandes Hilfe. Schicken Sie Jen einfach die Rechnung, okay?«

      Was zum …

      Und damit öffnete sie die Tür und eilte zurück zu ihren anbetenden Fans, von denen einer höchstwahrscheinlich ein Serienmörder war.
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      »Sie hat dich gefeuert?« Barrett, mein Boss, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und rieb sich die Stirn, während ich am nächsten Morgen unbehaglich auf der anderen Seite seines Schreibtisches stand und mein Schicksal erwartete. »Das ist ein Novum bei Sawtooth Security. Wie zum Teufel hast du das geschafft?«

      Ich seufzte. Es war eine Mischung aus Erschöpfung und einer ordentlichen Portion Frust. »Keine Sorge, sie wird uns trotzdem bezahlen.«

      »Ich wünschte, das Geld wäre mir egal, aber wir hatten jeden verfügbaren Mann im Einsatz, um diesen Typen zu finden. Der ist verdammt übel. Ich muss die Gehälter decken. Und die ganze harte Arbeit war für die Katz, weil … in einer Abstellkammer irgendwas passiert ist?« Seine Lippen bebten, als wollte er grinsen, doch der Boss-Modus siegte.

      »Nicht das, was du denkst.« Ich hatte einen gewissen Ruf im Red Heaven, dem Pendant des Stepchilds zum Champagner-Zimmer, wo Shifter sich mit jedem austoben konnten, der Lust hatte. »Sie hatte keine Ahnung, dass dieser Typ sie stalkt. Und sie ist ausgeflippt, als ich vorschlug, dass sie jemanden braucht, der auf sie aufpasst, bis wir wissen, dass sie von seinem Radar verschwunden ist. Wenn dieser Typ vorhat, seine Opferzahl zu erhöhen, schwebt sie in Lebensgefahr, Barrett.«

      »Natürlich tut sie das. Warum also wurde sie so wütend, als du mehr Sicherheit vorgeschlagen hast?«

      »Weil Synamon Honey offensichtlich ein Künstlername ist und sie felsenfest darauf beharrte, dass niemals jemand herausfinden darf, wer sie wirklich ist.«

      Barrett schüttelte den Kopf. »Ich würde ja gerne wissen, warum das so ein streng gehütetes Geheimnis ist, aber leider hat sie klargemacht, dass uns das nichts angeht. Reden wir also über das, was wir kontrollieren können. Gestern Abend habe ich dich zum ersten Mal als Einsatzleiter eingesetzt, und es ärgert mich, dass es so geendet hat. Aber es klingt so, als hättest du genau das getan, was jeder von uns getan hätte.«

      »Das war’s also? Wir vergessen Synamon Honey einfach?«, fragte ich, als wäre das überhaupt möglich. Seit sie aus dieser Abstellkammer gestürmt war, konnte ich an nichts anderes mehr denken.

      Hatte ich mir um vier Uhr morgens einen Only-Bears-Account erstellt? Und war ich wach geblieben, bis die Sonne aufging, um mir ihre Videos anzusehen, in der Hoffnung, es würde irgendwie etwas ändern? Oder habe ich einfach jede virtuelle Sekunde mit Synamon Honey genossen?

      Schuldig im Sinne der Anklage.

      »Sie hat uns gefeuert. Da können wir nichts mehr machen. Wegen der Vorgehensweise dieses Typen werde ich Bellamy allerdings bitten zu prüfen, ob es Hinweise darauf gibt, dass er auch andere Only-Bears-Darstellerinnen stalkt. Wenn er was ausgräbt, übergeben wir es den Behörden.«

      »Aber wir wissen nicht, wer sie wirklich ist«, erinnerte ich ihn. »Wie sollen sie sie erreichen?«

      »Über Only Bears, nehme ich an.« Barrett zog eine Braue hoch. »Gibt es sonst noch etwas, das du mir über gestern Abend erzählen willst?«

      Er weiß es, frohlockte mein Bär. Vielleicht wird es Zeit, dass du es dir selbst eingestehst.

      »Ich war absolut professionell, als wir in dieser Kammer waren«, sagte ich. Es kostete mich alles, nicht wie die Bestie, die ich war, im Büro auf und ab zu laufen. Das Letzte, was ich wollte, war, mich vor Barrett zu rechtfertigen, während ein Mörder seine Augen auf meine … gerichtet haben könnte.

      Fast hättest du es gesagt, meinte mein Bär.

      Sie wollte mir ja nicht einmal ihren richtigen Namen verraten, erinnerte ich ihn.

      »Natürlich warst du das. Ich hätte auch nichts anderes erwartet, sonst hätte ich dich nie auf diesen Job gesetzt.« Barrett erhob sich von seinem Stuhl. »Hör zu, Brad, ich weiß, das fühlt sich an wie ein Schlag in die Magengrube. Uns allen geht es so. Jeder im Team will sicherstellen, dass Synamon sicher ist. Aber ohne einen Vertrag in der Hand können wir kaum etwas tun. Es ist scheiße, aber so läuft das Geschäft nun mal.«

      »Wir müssen ihre Grenzen respektieren.« Die Ironie entging mir nicht, dass dies genau die Worte waren, die ich ihr gegenüber bezüglich ihrer Fans benutzt hatte. »Ich verstehe schon. Ich wünschte nur wirklich, wir hätten den Typen geschnappt.«

      Geschnappt? Ich hätte viel Schlimmeres mit ihm angestellt, knurrte mein Bär.

      »Typen wie der wollen geschnappt werden. Das ist nur eine Frage der Zeit. Und hoffentlich, bevor jemand verletzt wird. Die Zeiten sind jetzt anders. Das Spiel hat sich verändert, während er im Knast saß. Es ist nicht mehr so einfach, seine Spuren zu verwischen.« Barrett klatschte mir die Hand auf die Schulter. »Bald kommt ein neuer Fall rein. Du bist immer noch der Nächste auf der Liste.«

      Ich nickte und verließ sein Büro. Auch wenn sich sein Angebot wie ein Trostpflaster anfühlte, war ich froh, meinen Job behalten zu haben. Sobald ich das Angebot erhalten hatte, bei Sawtooth Security anzufangen, hatte ich meine Abenteuer-Survival-Firma verkauft. Ich hatte nichts, zu dem ich zurückkehren konnte.

      Du weißt, dass du sie finden könntest, sagte mein Bär, als ich mich an meinen Schreibtisch setzte.

      Es gab gerade keine großen Fälle, nachdem ich von der Akte Synamon Honey abgezogen worden war, aber es gab genug Kleinkram, um uns alle zu beschäftigen. Routineüberwachungen, Unternehmenssicherheitsdienste und jede Menge Papierkram.

      Ich würde gerne behaupten, dass ich mich sofort an die Arbeit gemacht hätte, um diesen Berg abzuarbeiten, aber stattdessen öffnete ich meinen Laptop und gab mein Passwort auf der Only-Bears-Seite ein.

      Die Seite wollte, dass ich bestätige, ob ich ein Mensch oder ein Shifter bin, bevor sie den Login abschloss. In diesem Moment wünschte ich, ich hätte auswählen können, dass ich ein Versager bin, denn ich war wütend auf mich selbst wegen der Art und Weise, wie ich die Dinge angegangen war. Ich hätte Synamon niemals so vor mir weglaufen lassen dürfen. Ich hätte mich noch lächerlicher gemacht, wenn ich ihr wie einer ihrer Fans hinterhergerannt wäre. Ich hätte ihr klarmachen müssen, wie gefährlich dieser Typ wirklich war.

      Du musst einer Frau wie ihr zeigen, was es bedeutet, beansprucht zu werden, sagte mein Bär, plötzlich ein Experte in diesen Dingen.

      Sie hatte genug x-beliebige Typen, die ihr bei jeder Gelegenheit ihre Liebe gestanden. Wenn ich etwas gesagt hätte, hätte es nichts bedeutet.

      Du musst einer Frau wie ihr zeigen, was es bedeutet, beansprucht zu werden, wiederholte mein Bär, plötzlich ein Experte in diesen Dingen.

      Synamon erschien auf meinem Bildschirm, und ich atmete scharf ein. Ich spürte den elektrischen Schlag, der durch meinen Körper schoss, sobald ich sie sah. Ihr markantes Make-up war geblieben, aber heute trug sie eine rote Lockenperücke mit einer großen Schleife oben drauf und ein schulterfreies T-Shirt, unter dem ein Spitzen-BH hervorblitzte.

      »An alle, die gerade erst dazugekommen sind: Wir spielen Strip-80er-Trivia. Hier sind die Regeln. Ich stelle die Fragen. Alles aus den 80ern ist erlaubt. Ihr habt dreißig Sekunden Zeit zum Antworten. Der Erste mit der richtigen Antwort hat die Ehre, dass ich seinen Benutzernamen nenne, während ich ein Kleidungsstück ausziehe. Und wenn keiner von euch richtig rät? Dann ziehe ich mir wieder etwas an.« Sie hob einen Stapel gefalteter Kleidung hoch. »Ich kann bestätigen, dass dieser Stapel Rollkragenpullover, Rautenmuster und sogar den einen oder anderen hässlichen Weihnachtspullover enthält. Ich weiß, wir haben heute ein schlaues Team hier. Trefft gute Entscheidungen, meine Herren.«

      In meinem Bauch flatterte es, als sie eine überdimensionale Karteikarte zur Hand nahm.

      »Erste Frage. Wir schreiben das Jahr 1985. Welches Football-Team hat ein Rap-Video veröffentlicht, um seinen Super-Bowl-Erfolg zu feiern?«

      Sie senkte die Karte und lächelte in die Kamera. Ich konnte mir nur vorstellen, wie sie beobachtete, wie die Antworten hereinströmten. Ich war versucht zu antworten. Mein Benutzername, Security Bear, hielt meine Identität nicht gerade geheim
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requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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